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Zwischenfall von 1886/S7 mit unserer Ubereinstimmung und der Pari-
tit entsprechend, eingefithrt worden. Auch die Kompetenz der eidge-
nossischen Experten in der Beurteilung der Anschaffungen ist vom
Bureau zu respektieren.

Im Bericht des Bundesrates an die Bundesversammlung betreffend
Berufsbildung vom 21. November 1899 steht S. 9:

«Die einerseits rechnerische, anderseits didaktische Kontrolle
muss ungeschwicht fortdauern und ist oft geradezu unentbehrlich,
wo bei den Nichstbeteiligten die ndétige Erfahrung und bicherheit
noch mangelt. Dabei wird man sich auch ferner hiiten, die imitiative
Kraft der Kantone, Gemeinden und sonstigen Interessentenkreise zu
lihmen und diese Faktoren bureaukratisch zu bevormunden.»

Eine anmassende eidgenossische Bureaukratie, welche als «vierte
Souverinitit» befehlen und sich iiber den Bundesrat stellen mochte,
1st nur geeignet, die Bundesverwaltung verhasst zu machen. Auch
hier heisst es: «Wehret den Anfingen!s

Grundziige einer Heimatkunde von Guttannen im Haslital
(Berner Oberland).

Von Dr. Fritz Nussbaum, Hofwil.

Einfiihrung.

Das Haslital 1st nicht nur eine der eigenartigsten und sehens-
wertesten, sondern auch eine der bestbekannten und am meisten be-
schriebenen Gegenden des Berner Oberlandes.

Seine eigentimlichen Lagerungsverhiltnisse des Felsgeriistes, das
Vorkommen verschiedenartiger Mineralien, vor allem schoner Berg-
kristalle, und die Formen der Berggipfel und Téler haben schon frith die
Aufmerksamkeit der Geologen erregt, und durch L. Agassiz ist das
Haslital das klassische Land der alpinen Gletscherforschung geworden.
Hier auch hat man die schonsten und auffilligsten Abschleifungs-
wirkungen der Gletscher aus der Eiszeit festgestellt. Die eigenartige
Formgestaltung des Hashtales hat Anlass zur Aufstellung verschie-
dener viel beachteter Theorien iiber die Talbildung gegeben. Botaniker
haben die charakteristische Pflanzenwelt dieser Gegend eingehend
untersucht, und von verschiedenen Autoren sind ihre wirtschaftlichen
Verhiltnisse beschrieben worden. Die grossartige, abwechslungsreiche
Alpenszenerie hat viele Maler angelockt und sie veranlasst, emndrucks-



volle Landschaftsbilder zu schaffen, und zahlreiche Reisende haben die
Eindriicke einer Reise durch das Haslital, durch das bis vor 30 Jahren
nur ein beschwerlicher Saumweg fithrte, in anschaulichen und viel
gelesenen Schilderungen wiedergegeben. Aber es liegen noch andere
schriftliche Zeugnisse vor: Die Chroniken der friitheren Jahrhunderte
wissen von manchen verheerenden Kriegsziigen uiber die Grimsel zu
berichten, durch die das stille und an menschlichen Gutern und
Schitzen arme Tal heimgesucht worden ist. In den neunziger Jahren
des letzten Jahrhunderts hat die Erstellung der kunstvoll angelegten
Grimselstrasse viel von sich reden gemacht, und in hohem Grade sind
die auf dieses Unternehmen gesetzten Hoffnungen in Erfillung ge-
gangen, indem von da an jedes Jahr ganze Scharen von Wander-
lustigen und anderen Reisenden durch das Tal gestromt sind. In der
jingsten Zeit 1st das Haslital von neuem der (Gegenstand des allge-
meinen Interesses geworden, aus dem Grunde, weil die Bernischen
Kraftwerke hier ausserordentlich umfangreiche und leistungsfihige
Kraftanlagen auszufithren gedenken.

Wenn der Verfasser sich entschliessen konnte, die Grundziige
einer Heimatkunde von Guttannen zu entwerfen, so geschah dies zu-
niichst aus dem Grunde, weil es bei allem Reichtum an geographischer
Literatur iiber die GGegend an einer monographischen Darstellung der
geographischen Erscheinungen des genannten Gemeindegebietes, das
sich iiber eine Fliche von 200 km? ausdehnt und eine der grossartig-
sten Hochgebirgslandschaften umfasst, gefehlt hat.

Ferner ergibt sich, dass die wirtschaftlichen Zustinde und Ver-
hilltnisse von Guttannen ein durchaus altertiimliches Geprige tragen
und von denen der meisten andern (zemieinden des Kantons Bern ab-
weichen. Und dass dieselben auch noch bis in die Gegenwart ihre
Berechtigung haben, ist in der jahrelangen entbehrungsreichen Zeit
des Weltkrieges deutlich hervorgetreten. Damals litten die Bewohner
von Guttannen, bei aller Rauheit und Kargheit der Umwelt, verhilt-
nismissig weniger als irgendeine Bevolkerungsgruppe in der Schweiz
Mangel an Nahrung, Kleidung und Heizmaterial, weil sie dank ihren
besonderen wirtschaftlichen Einrichtungen in der Lage waren, sich
selbst mit den notwendigsten Rohstoffen zu versorgen.

Es besteht nun die Gefahr, dass nicht nur das Landschaftsbild des
Haslitales durch die geplanten technischen Bauten, sondern auch die
wirtschaftlichen und sozialen Verhiltnisse von Guttannen durch
dussere Hinfliisse im Laufe der nichsten Jahre verindert werden.
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Der Leser wird gut tun, die hier gegebene Darstellung anhand
einer guten Karte, sei es die Dufourkarte (Blitter XIII nnd XVIII)
oder der Topographische Atlas (Siegfriedblitter, Nr. 393, 397 und
490) zu verfolgen; beide haben mir im Gelinde sehr gute Dienste ge-
leistet; ferner sei auf die vom kantonalen Vermessungsbureau her-
ausgegebene Karte der Amtsbezirke und (emeinden des Kantons
Bern verwiesen.

Was in den folgenden Seiten ausgefithrt wird, ist jedoeh nur ein
stark gekiirzter Auszug aus dem reichen Urkunden- und Tatsachen-
material, das dem Forscher in Guttannen entgegentritt, das allerdings
nicht nur in den Archiven, sondern auch auf zahlreichen Begehungen
und Wanderungen im Hochgebirge des Oberhasle und aus Aussagen
von Ortsbewohnern 1) gewonnen werden kann.

A. Die natirliche Beschaffenheit des Landes.
I. Lage und Bodengestalt.

1. Uberblick. Das Gemeindegebiet von Guttannen nimmt den
hochstgelegenen Teil des Amtsbezirkes Oberhasle ein; dieser weist
unter allen Gebieten des Kantons Bern den grossten Prozentsatz an
unproduktivem Boden, nidmlich 66,5 %, und die geringste Volks-
dichte auf; macht sie doch nur 12 Einwohner auf den km? aus. Diese
Tatsachen sind in erster Linie auf die fiir Kulturen und Besiedelung
ungiinstige Bodenbeschaffenheit zuriickzufithren. Das Oberhasle ist
eben ein ausgeprigtes Hochgebirgsland mit steil anstrebenden, vieler-
orts kahlen Felswinden, mit zackigen Bergketten und zahlreichen
(letsechern und Wildbéchen.

Das Gemeindegebiet Guttannen nimmt nicht nur den hochsten,
sondern auch den rauhesten und unfruchtbarsten Teil des Amtsbe-
zirks Oberhasle ein: es dehnt sich bei emer Fliche von 200 km? uber
die wildesten und hochsten Bergketten, die grossten (letscher und
lawinenreichsten Tiler des Berner Oberlandes aus. Seine Grenze wird
imm Westen von den kithn aufragenden, gratartigen Ketten des Ritzli-
horns, des Ewigschneehorns und der Lauteraarhormer gehildet; im
Stiden verlduft sie vom Finsteraarhorn (4275 m) ostwirts iiber die

) Fir freundliche Mitteilungen bin ich der Familie B. Rufibach-Stalder, den
Herren Pfarrer Lindenmeyer, GemeindeprisidentJ, Schild, Gemeindeschreiber Nageli,
Biuertschreiber H. Schlippi und Melchior Ott, Mineralist, in Guttannen, sowie
Frau Leuthold, gew. Lehrerin, und Lehrer Schlippi in Boden zu Dank verpflichtet.



Siedelhornkette zur Einsattelung des Grmselpasses (2164 m), und
von hier zieht sie sich nordwiirts iber die vielzackigen Gersten-.
Gelmer- und Diechterhorner bis zum Mihrenhorn, wo die Gemeinde-
bezirke von Gadmen, Innertkirchen und Guttannen zusammenstossen.
Uber den Benzlauistock, jenen bekannten pyramidenféormigen und
aussichtsreichen Gipfel, steigt die Grenzlinie endlich zum Haupttal
hinunter, das sie bei einer Talenge rechtwinklig durchquert.

Das Haupttal, allgemein Haslital genannt, ist, abgesehen vom
obersten Abschnitt, in dem der Unteraargletscher liegt, ein ausge-
sprochenes Quertal; es senkt sich vom ¢stlichen Ende des Haupt-
kammes der Berner Alpen, von der Grimsel, weg nordwirts und biegt
beim Eintritt in die Zone der Voralpen allméhlich gegen Westen am,
worauf es im Tal des Brienzersees zum Lingstal wird.

Wie andere Alpentiler so zeichnet sich auch das Haslital durch
ein sehr ungleichméssiges Gefille, durch einen ausgesprochenen Stufen-
bau und durch den Wechsel von Talengen und Talweitungen aus. In
solechen Talweitungen liegen hintereinander die Ortschaften Meiringen.
Innertkirchen und die bedeutend kleineren Dorfer Bedenund Guttannen.
In den Talengen stromt der Fluss in tiefen, unwegsamen Schluchten
dahin; unter diesen ist vor allen die den Kirchethiigel hei Meiringen
durchquerende Aareschlucht (Aarlamm) bekannt. Oberkalb Innert-
kirchen folgen his zu den Talweitungen von Boden und Guttannen
zunichst drei bis vier Engen aufeinander; oberhalb Guttannen finden
sich Stufen und Engen in grosserer Zahl und Ausdehnung; besonders
ausgepragt sind diese Talformen ber der Handegg. wie wir noch des
nithern ausfiithren wollen.

DieFormen der Tiler und Bergketten hiingen zu einem guten
Teil jxut der geologischen Beschaffenheit des Landes zusammen ).

Das Haslital durchquert mehrere verschiedenartige Gesteins-
zonen. Zwischen der Grimsel und Innertkirchen (Hasli im Grund)
1st es ausschliesslich in Urgesteine: Granit, Gneis und Hornblende
fihrende Schiefer, eingeschnitten: bei Innertkirchen treten méchtige

1) Uber dic Geologie des Oberhasle vergleiche die folgende Literatur: aj Edm.
v. Fellenberg wund Cas. Moesch: Geologische Beschreibung des westlichen Theils
des Aarmassivs. Beitrige zur geolog. Karte der Schweiz, 21. Lief.,, Bern 1893.
b) Armin Baltzer: Das Aarmassiv (mittlerer Theil) nebst einem Abschnitt des
Gotthardmassivs. Beitrage zur geolog. Karte der Schweiz, Bern 1888. ¢) 4. Ballzer -
Der mechanische Contact von Gneiss und Kalk im Berner Oberland. Beitrige zur
ceolog. Karte der Schweiz, XX. Lief., 1880. d) P. Arbenz: Zur Geologie des Gebietes
zwischen Engelberg und Meiringen. Eclogae geolog. Helvet. Vol. IX., 1907.
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Kalkbinke bis zur Talsohle herab, und Kalkgebirge erhebt sich von
hier an zu beiden Seiten des Tales.

Kein Tal weist besser ausgebildete Abschleifungswirkungen der
eiszeitlichen Gletscher auf als das Haslital; es sind dies Gletscherschliffe,
Schrammen und polierte Felsbuckel und eine hoch oben an den Hiangen
fortlaufende Einkerbung, die man als Schliffgrenze bezeichnet hat ).

Auch das fiir ehemalige Gletschertédler charakteristische trog-
farmige Querprofil ist, wie wir sehen werden, im Haslital vorhanden.

Denken wir uns zu diesen Unterschieden der Bodengestaltung
noch einen starken Wechsel im Pflanzenkleid hinzu: an den steilen
Hingen bald Wald — im untern Talstick Laub- und Nadelwald,
weiter oben ausschliesslich Tannenwald —, bald schmale, mehr oder
weniger vertiefte Wildbachrunsen und Lawinenziige oder im obern
Talstiick kahle, glattgeschliffene oder gerundete Felsen, 1m Talgrund
bald prichtig griine Matten und zahlreiche Ackerchen, bald magere
steinbesiite Weiden und endlich 6de Schutthalden und Trimmerfelder.

2. Reise durch das Haslital. Bei einer Reise durch das Haslital
hietet sich dem Auge eine Fille der verschiedenartigsten Landschafts-
hilder dar, wie sie fiir das Hochgebirgsland charakteristisch sind.
Wir wollen in den folgenden Zeilen versuchen, diese wechselnden
Szenerien kurz zu beschreiben, indem wir in Gedanken eine geméch-
liche Wanderung auf der Grimselstrasse ausfiihren.

Oberhalb Innertkirchen wird das Tal durch méchtigen Abwitte-
rungs- und Bergsturzschutt eingeengt, der aus Kalkblocken besteht:
offenbar ist vor alter Zeit hier eine grossere Felsmasse vom Pfaffen-
kopt heruntergestirzt. Dieser 1st ndmlich aus méchtigen Kalkstein-
banken aufgebaut, die keilartig in den Gneis des Benzlauistockes
eingefaltet sind. In der klemnen Talweitung oberhalb der genannten
Schutthildung hegt, von Laubbiumen eingefasst, eine schone Weide.
ein sog. Vorsass, mit Scheunen und Stiillen, die Awssere Urweid ge-
nannt. Hier steigt die Strasse von neuem stark an; sie ist auf lingere
Strecke in Fels — es i1st eigenartig verkneteter, mit grossen Schlieren
durchsetzter Gneis — eingeschnitten und iiberwindet die Talenge und
Stufe «auf Zubew»; hier hat sich die Aare in einen breiten, hoheren
Talbeden, auf dem in 8S80—900 m die Alphiitten Ramserli stehen,

1) Uber die Spuren der Eiszeit im Haslital vgl. L. Agass/iz, Ktudes sur les
Glaciers. Neuchatel 1840, und A. Baltzer. Der diluviale Aargletscher. Beitrige zur
ceolog. Karte der Schweiz, XXX. Lief., 1896.
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eine im ganzen 130 m tiefe Schlucht eingefressen. Das Tal weitet sieli:
wir gelangen 1n die Innere Urweid; zur Linken erblickt man am Fuss
eines steilen Abhangs einen Berghof, von Biumen umgeben; rechts
von der Strasse ladet ein kleines Wirtshaus zu einem Glase frischer
Mileh ein ; hinter dem Héauschen stehen die dltern Gebiude eines andern
Berghofes. Wiederum steigt die Strasse, wenn aueh langsam, an ; wieder-
um 1st sie streckenweise in die harten Gneisfelsen eingesprengt und
sogar In einem Tunnel durch die vorspringende Felsnase gefiihrt;
diese bildet das untere Ende einer Felsrippe, die sich schriig vom Benz-
lauistock herunterzieht; die Stelle heisst die Sprengfluh (ténende Fluh);
an ihr sind die Hohlungen eines Riesentopfes (Gletschermiihle) sicht-
bar. Auf der andern Seite des Flusses steigt ein dhnlicher Vorsprung
in die Hohe; das Tal hat hier ein fast V-formiges Profil; bei dieser
Verengung beginnt das (Gemeindegebiet von Guttannen. Wir treten
m die Talweitung von Boden ein. Sie wird durch michtige Schuttkegel
gebildet, in die sich die Aare betrichtlich tief eingeschnitten hat:
durch diesen von Wildbiichen herabgefiihrten Schutt ist offenbar
die Aare ehemals gestaut worden; dann hat sie sich emnen neuen
Talweg geschaffen. Nicht selten liegen hier noch bis in den Sommer
hinein Reste alten Lawinenschnees im Flussbett; sie stammen von
den gefiirchteten Lawinen, die an den steilen, fast waldlosen Hingen
der Gallauistocke niedergehen, wo sich die Alpweiden des Gigh-
bergs befinden. Der breite Schuttkegel zur Linken, iiber den die
Strasse fithrt und auf dem die Hiuser von «Schwindi» stehen.
wurde von einem Bache gebildet, der hoch oben am Benzlaui-
stock aus zwei kleinen Bergseen fliesst; diese liegen in 2200 m Hohe
in einem typischen Kar oder Kesseltal, in dem sich zur Eiszeit ein
Gletscher befand. Gegeniiber der Mindung des Benzlauibaches in
die Aare sehen wir auf flachen Terrassen in 880 m Meereshohe die
Hiuser des Dorfehens Boden (Imi Boden), am Fuss eines bewaldeten
Felsvorsprunges, der an mehreren Stellen schone (Gletscherschliffe
aufweist. Uber diesem Vorsprung liegen in 1260 m die Alphiitten
Gigliboden. Oberhalb Boden fiihrt die Strasse tiber eine steinerne
Briicke nach dem westlichen Ufer hiniiber und steigt dann in zwei
grossen Kehren, bei Mettlen, an dem maéachtigen Schuttkegel des
Spreitlauibachs empor. Mettlen ist ein kleines Gasthaus mit Post-
ablage fiir Boden und den Hof Agerstein, der sich am Rande des ge-
nannten Schuttkegels oberhalb Mettlen befindet.

Die auffallende Talweitung von Guttannen liegt ‘in emer Zone
dunkler schieferiger (esteine, aus denen das Ritzlihorn und das Steil‘lf
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haushorn (6stlich des Tales) bestehen ; es sind Hornblendeschiefer, die
zu' starker Verwitterung und Schuttbildung neigen. Der Talgrund wird
daher auch auf beiden Seiten von zahlreichen Wildbachschuttkegeln
gebildet; in der Mitte zeigt er auf 1060 m Meereshohe eine von Wiesen
bedeckte, ebene Fliche, auf der die meisten Hiuser des Dorfes Guttannen
stehen. In diese Fliche hat sich die Aare schon einige Meter tief einge-
schnitten. Offenbar hat sich hier ein dhnlicher Vorgang abgespielt
wie in der Talweitung von Boden: der vom Ritzlihorn herunterfiih-
rende, ausserordentlich breite und hockerige Spreitlaul-Schuttkegel
hat eine Stauung der Aare und die Bildung eines Stausees verursacht.
In diesem ist durch Geschiebeaufschiittung der Aare der breite, flache
Talgrund entstanden. Dass bei der Zusammensetzung des Schutt-
kegels nicht nur Wildbach- sondern auch Bergsturzschutt beteiligt
1st, geht aus der Lage und Gestalt der zahlreichen dunklen Schiefer-
bloeke hervor, die wir hier, sogar im Dorf Guttannen, beobachten
konnen. Beim Bau der Strasse fand man hier in einem solchen Blocke
eine merkwiirdige, baumstammihnliche Bildung, die man zuerst fiir
einen versteinerten Kalamitenstamm hielt. Spatere mikroskopische
Untersuchung ergab jedoch, dass man es hier mit einer Hornblende-
einlagerung zu tun hat, die durch den bei der Gebirgsbildung erfolgten
gewaltigen Druck ihre eigentiimliche Gestalt erhalten haben diirfte.
Auf der Ostseite des Tales folgen mehrere breite Schuttkegel aufeinan-
der, die von fiinf eng benachbarten Wildbéchen gebildet worden smd.
Besonders ausgedehnt ist der Schuttkegel des Rotlamibaches, der
am Kilehlistock entspringt und im Sommer auch von einem ganz
kleinen Kargletscher, dem Hohmadgletscher. gespiesen wird. Die
vier andern Wildbiche kommen aus Karnischen, die am Westabhang
der Kette zwischen Steinhaushorn und Mahrenhorn liegen und ven
Morinen ehemaliger Kargletscher sowie von jingerem Absturzschutt
bedeckt sind. Unter diesen Karenist das nordlichste besonders gut aus-
gebildet; es birgt hinter abgeschliffener Gneisfelsschwelle den hiibschen
Wannisbordsee. Diese Kare miinden nmit Stufen tber breiten geneigten
Hiingen, die in 1800—2200 m die Weiden der Steinhausalp tragen. Der
Wald reicht hier, von mehreren Lawinenziigen durchbrochen, bis zu
1800 m hinauf und steht an den steil abfallenden Hingen, die nach
unten teils in Felsbuckel, teilsin die angefiihrten Schuttkegel auslaufen.

Der Rotlauigraben, der durch das Vorkommen von nutzbaren
Mineralien und Gesteinen, z. B. Giltstein, bekannt ist. bildet die Grenze
zwischen der Schieferzone und der hier einsetzenden Gmeis-Granit-
zone des Aarmassivs.
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Fig. 1. Querprofil durch das Haslital bei Guttannen.

Der Gesteinsunterschied tritt auch unmittelbar in den Berg- und
Talformen hervor. J&h hebt sich siidlich des Rotlauigrabens die
granitene Mittagfluh in die Héhe, und auch auf der Westseite des
Tales steigen die Hinge steil zu den «Lichbrittern» an, die dem Ritzh-
horn vorgelagert sind. Von hier an bis zur Grimselpasshohe ist das
Haslital vorwiegend in steil stehende Granit- und Gneisbénke einge-
schnitten, und von hier an hat es auf eine lingere Strecke ein deut-
liches trogférmiges Profil (siche Figur 1).

Wir unterscheiden hier in etwa 2200—2300 m die in der Eis-
zeit entstandene obere Schliffgrenze, dariiber Kare und Firnnischen,
i 1700—1800 m die sog. Trogschulter; darunter die tbersteile Trog-
wand und endlich den schuttiiberdeckten Talgrund, in dem sich an
einigen Orten, wie bel der Stdubenden und bei der Handegg, Fels-
buckel und Stufen erheben.

Die Folge der Ubersteilheit und Kahlheit der Hinge ist eine sehr
starke Abwitterung der Talwinde und Gipfelhinge; der Trogrand ist
von zahlreichen Runsen und Rinnen zerschnmitten und in einzelne
Bastionen aufgelost?). Uberall da, wo eine Steinschlag- oder Wild-
bachrinne gegen den Talgrund hinablduft, finden wir einen méchtigen
Schuttkegel, bestehend aus teils eckigen, teils gerundeten Felstriim-
mern aller Formen und Dimensionen. Aus solchem Materal sind die
zahlreichen, mit spiarlichem Wald bedeckten Schutthalden und -kegel
rusammengesetzt, die fast ununterbrochen den Fluss talaufwirts auf
beiden Seiten bis zur Handegg begleiten.

Die Strasse fithrt oberhalb der Talweitung von Guttannen zu-
nichst durch blockreichen Tannenwald, nahe der laut rauschenden
Aare entlang, die in weisslichen, schiumenden Fluten wuchtig daher-

1) Die gleiche Erscheinung hat Ed. Richter ((xeomorpholou-ische Untersuchungen

in den Hochalpen 132. Eruheft zu Petermanns Mitt. 1900, S.50) in andern Alpen-
tilern beobachtet.
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stromt. Die unabldssig sich erneuernden, wmichtigen Wassermassen,
die sich in wilder Bewegung iiber grosse Blocke stiirzen und dann
wieder in Wirbeln auf- und abwogen, bieten mit der disstern Umgebung
von Tannen und starrenden Felsen dem empfindsamen Wanderer
an mehreren Stellen eindrucksvolle Naturbilder. Unwillkiirlich ge-
denken wir bei diesem erhabenen Anblick des Liedes:

«Rauschender Strom,

Brausender Wald,

Starrender Fels

Mein Aufenthalt. . .»

Auf niedriger Steinbriicke gelangen wir nun auf das ostliche Ufer
und durchqueren die Tschingelmad genannte Allmendweide. Ihr
gegeniiber hat sich ein michtiger, frisch aussehender Schuttkegel ge-
bildet, iiber dem sich eine steile Steinschlagrinne an der hohen Fels-
wand hinaufzieht ; daneben befindet sich eine zweite Furche, die, sich
oben verbreiternd, in ein Hochtal iibergeht, in dem ein Kargletscher,
der Wisshachgletscher, liegt. Seine in 2200 m endende blaulichweisse
Zunge 1st von der Strasse aus sichtbar.

Nach kurzer Strecke leitet uns emne massive Bogenbriicke, die
Schwarzbrunnenbriicke, in 1217 m auf das linke Ufer hiniiber, und
wir steigen an dem steilen, felsigen Gehinge allméhlich bergan zur
«Stiubenden» hinauf; hier stiirzt die Aare in midchtigen Schnellen
iiber eine nur wenige Meter hohe, durch grosse Blocke und eine Gneis-
schwelle gebildete Stufe hinunter, dem Beobachter wiederum ein
schones Naturbild bietend. Die Strasse beschreibt um den abgeschlif-
fenen Gneisbuckel eine Biegung und fiihrt sodann i gerader Richtung
stidwiirts, neben einer von schonen Tannengruppen besetzten Weide
entlang, 1 der sich eine Sennhiitte befindet; es 1st dies die der Biuert-
gemeinde gehorende Alp «Beim Steiny. Der ziemlich breite Talgrund
hegt in 1280—1310 1 ; plotzlich hort er an emer 100 m hohen, be-
waldeten Stufe auf, iiber die die Strasse in mehreren Kehren ansteigt.
Wir sind bet der Handegg angelangt. Hier stiirzt sich die Aare in
donnerndem Fall wohl 50 m tief in eine enge Schlucht hinunter, und
die von 1hr aufsteigenden Wasserdunstschwaden spiegeln bei hohem
Sonnenstande in wechselnden und gaukelnden Regenbogenfarben.
Mit der stets etwas triben Aare vereinigt sich beim Fall in jihem
Sturz der schneeweiss schiumende Arlenbach, der aus einem mit hoher
Stufe ins Haupttal einmiindenden wilden Bergtal herunterrauscht:
es 1st dies das sehenswerte Arlental, das im Norden vom Stampthoru,
im Siiden vom Arlenhorn kiithn iiberragt wird.
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Wir setzen unsere Wanderung auf der sichern Strasse fort: Wenige
Schritte oberhalb des Falles steht neben einer alten Sennhiitte und
einigen Kiésespeichern das gut eingerichtete Gasthaus zur Handegg.
das mit der umliegenden, dazu dienenden Alp den Bernischen Kraft-
werken gehort. Ein weiter Talgrund breitet sich i 1410—1420 m
aus; aber statt schoner Fluren zeigt er eine 6de, von zahllosen Stein-
tritmmern iibersidte Flache, aus der einzelne verkriippelte Tannen
ihre halbzerschmetterten Aste und Stdmmechen emporstrecken; zur
Rechten breitet sich ein méchtiger, ans eckigen Granitblocken zu-
sammengesetzter Schuttkegel aus; die Triimmer stammen zumeist
aus der steilen Felsennische, dem Schafilpli, die zwischen Arlenhorn
und Alplistock eingebettet ist; hier bilden sich jeden Winter michtige
Lawinen, deren zusammengepresste Massen noch lange Zeit im Sommer
unten auf dem Schuttkegel liegen.

Dem Arlenhorn und dem Sehafilpli gegeniiber stirzt anf der ost-
lichen Talseite der Gelmerbach in zahlreichen Fillen iiber eine 420 m
hohe Felswand herunter; iiber dieser liegt zwischen prédchtig abge-
schliffenen Felsbuckeln der rundliche Gelmersee, hinter dem sich die
wteinreiche» Gelmeralp befindet. Noech hoher, nimhlich in 2170 m
Hohe, liegt der Boden des Bichlitales, das auf der Westseite des Aare-
tales mit hoher Stufe beim Riterichsboden einmiindet nnd 1n dessen
oberem Teil sich der Bichligletscher ausdehnt.

Die Talweitung der Handegg wird talaufwirts durch die iitber 100 1m:
hohe Stufe des Hinterstocks abgeschlossen, die wiederum abgerundete
Felsbuckel, Gletscherschhiffe und daneben die schluchtartige Furche
der Aare 1n eindrucksvoller Gedringtheit aufweist. Diese eigenartige
(Gegend 15t von dem Geologen A. Baltzer mit den folgenden Weorten
beschrieben worden 1!):

«Weniger bekannt 1st der merkwiirdige Hinterstock auf der rechten
Aareseite, der, wenn man von unten heraufkommt, wie ein Wiichter
mitten im Tal 300 m hoch iiber die Talsohle sich erhebt und der Aare
nur einen engen Durchpass in wilder Klamm gewihrt. Dieser Stock
1st nicht nur prichtig poliert und gerundet, sowie mit einem grossen
erratischen Granitblock in gleichsam schwebender Lage gekront.
sondern es befindet sich auch nahe dem Gipfel ein ansehnlicher Riesen-
topf (Trockentopf), gewiss in Position eine merkwiirdige Erscheinung.
Form schwach elliptisch. Durchmesser von NW nach SE 1,4 m.
senkrecht darauf 1,3 m, Tiefe 4 m. Auf der Westseite ist er unter-
hoéhlt und besitzt einen Spiralgang.»

) Beitriage zur geol. Karte der Schweiz, Liel. 30., 8. 9.
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Hinter dem Hinterstock stehen i der Talweitung von Kunzen-
tannlen neben einigen Sennhiitten die obersten schon gewachsenen
Tannen des Haslitales. Die Strasse steigt nochmals eine Stufe hinan,
dann gelangt man zumn Riterichsboden; dieser ist eine beckenformige
Talweitung des Haslitales, die mit unerwarteter Flachheit dem Fusse
des Wanderers Erholung gewihrt. Vor etwas mehr als hundert Jahren
noch gehorte der Weidgang hier den Wallisern, bis der damalige
Spittler des Grimselspitals, Melchior von Bergen, ithn um unge-
fihr 500 Kronen erkaufte, seit welcher Zeit er wieder in den Hinden
von Haslern ist !). Eine stete Verwilderung und die rasche Abnahme
aller Holzung macht diesen Grund immer nutzloser. Die Alp ist auf
S—10 Kiihe, auf ungefahr 30 Ziegen und 300—400 Schafe berechnet.
Thre Sennhiitte liegt am Rande der Talweitung neben einem Bache,
der einen kleinen Wasserfall bildet. Pinus sylvestris, Sorbus aucu-
paria und kleine Léirchtannen machen in wenigen zerstreuten
Stimmehen den karglichen Vorrat zur Feuerung aus, und doch muss
auch der Senne einen Teil seines Bedarfes hier herum suchen. Dafiwr
fehlt es dort, wo kein frischer Schutt den Boden iiberfiihrt hat. keines-
wegs an trefflichen Futterkriutern, und ehemals brachten hiufig die
Walliser Siumer die Nacht da zu, weil sie das Recht hatten, rings ihre
Rosse weiden zu lassen. Unweit den Sennhiitten fihrt ein schmaler
Steg iiber die Aare, da wo diese aus enger Talstrecke in die Weitung
eintritt. An diesem Steg ist ein Wasserstandsmesser, ein Pegel, zum
Ablesen der von der Aare dahergefithrten Wassermengen, angebracht.

Oberhalb des Riterichsbodens erhebt sich ein abgerundeter,
teilweise mit Gras iberwachsener Felshiigel, Kessibidmer genannt.
durch den die Aare eingezwingt ist ; die Talenge heisst das Sommerloch,
eine der lawinengefihrlichsten Stellen des Haslitales. Noch bis Ende
Juni deckt hier hiufig michtiger Lawinenschnee die etwa 20 m tiefe
Talrinne zu, und die Aare rauscht dann mehrere hundert Meter weit
unter den Schneemassen dahin.

Diese (Gegend ist geschichtlich bekannt geworden durch die im
Jahre 1799 von den Osterreichern bezogene Stellung, wo sie von den
durch das Haslital heranfgedrungenen Franzosen angegriffen wnrden;
von diesen Begebenheiten werden wir spiter Niheres erfahren.

Nach einer leichten Ausweitung des Tales, wo in 1734 m Hohe
die Aare sich 10—15 m tief in den etwas geneigten Talboden einge-
schnitten hat, folgt wieder eine ausgesprochene Talenge. bewirkt

" Nach J. R. Wyss, Reise in das Berner Oberland. S. 741.
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durch einen méchtigen, fast ganz kahlen Felshiigel, den Spitalnollen
(1981 m), der sich hier etwa 250 m hoch vom genannten Talboden
erhebt. Auf seiner Westseite stromt die Aare in schmaler, V-férmiger
Furche iber zahlreiche Blocke und an prichtigen Gletschersehliffen
voriiber, die sich namentlich an der westlichen Talwand weit hinauf
bis zum Juchlistock verfolgen lassen. Es ist dies hier eine der auf-
tialligsten Stellen, die von der Abschleifungswirkung des alten Aare-
aletschers Zeugnis geben. Auch der Nollen 1st vom Gletscher iiber und
iiber geschliffen; an seiner Ostseite senkt er sich zu emem m 1906 m
Hohe gelegenen Taleinschnitt, der noch 130 m hoher liegt als das
stidlich davon gelegene Talstiick; in diesem dehnt sich der Grimselsee
aus, und am Siidfuss des Nollens steht das Hospiz. Uber die Geschichte
des ehemaligen Spittels (Spitals) liegt bereits eine umfangreiche Lite-
ratur vor, auf die wir spiter zuriickkommen werden.

Westlich vom Grimselhospiz 6ffnet sich der oberste Abschnitt
des Aaretales, in dem sich der iiber 14 km lange Unteraargletscher und
in emnem 2240 m hoch gelegenen Seitental der Oberaargletscher be-
finden. Diese Gletscher sind allerdings vom Hospiz aus nicht sichtbar:
das Ende des Unteraargletschers liegt etwa 4 km westhich von hier.
Man durchschreitet zuerst einen flachen, zmemlich breiten Talboden.
aus dem an mehreren Stellen abgeschliffene Felshiigel aufragen, so
«auf den Bielen», dann der Birenbiihl und ber den «Ghaltern». Der
Talboden besteht aus angeschwemmtem Kies der Aare, das zum
grisseren Teil fast ohne Vegetation ist, namentlich gilt dies fiir die un-
mittelbar vom Flusse und seinen stellenweise verzweigten Armen be-
spilten und iiberfluteten Teile. Neben diesen und am Fuss der ziem-
lich steil abfallenden Gehinge kommt recht schoner Graswuchs vor.
der bis 1 die jingste Zeit als Alpweide zum Grimselhospiz benutzt
wurde.

Das Tal des Oberaargletschers liegt im Streichen einer Schiefer-
zone, die sich in ostnordédstlicher Richtung fortsetzt und ndérdlich
vom Grossen und Kleinen Siedelhorn verliuft; diese beiden Block-
gipfel sind aus Granit aufgebaut. In der Schieferzone lhegt westlich
vom Kleinen Siedelhorn in 2358 m Hohe in breiter Karnische der
Triibtensee, n dessen Umgebung die Felsbuckel alle abgeschliffen sind.

Schone Gletscherschliffe finden sich endlich auch auf der Grimsel-
passhohe und am Totensee; sie laufen dort gegen Norden und he-
welsen somit, was schon L. Agassiz erkannt hat, dass in der letzten
Eiszeit ein Arm des Rhonegletschers tiber die Grimsel geflossen ist
und sich mit dem Aaregletscher vereinigt hat.



So finden sich im ganzen Haslital die deutlichsten Spuren der
eiszeitlichen Gletscher. Die heutigen Gletscher und die zahlreichen
Lawinen sind Folgeerscheinungen des schneereichen Khimas des Hasli-
tales. (Fortsetzung folgt.)

Literatur.

Der Schweizer Pestalozzikalender, Jahrgang 1923. Ausgaben fiir Schiiler
und Schilerinnen. Preis mit dem zweiten Bande, dem «Schatz-
kistleiny, Fr. 2.90. (Uber 500 Seiten Inhalt, 1000 Bilder.) Verlag
Kaiser & Co., Bemn.

Die Ausstattung und der neue, billige Preis des Pestalozzikalenders
bedeuten eine bemerkenswerte Leistung des schweizerischen Buch-
gewerbes, das sich hier allen fremdldndischen Valutabiichern gewach-
sen zeigt; inhaltlich hat der Pestalozzikalender iberhaupt keine Kon-
kurrenz.

Der Pestalozzikalender 1st der sehnliche Weilhnachtswunsch un-
serer Jugend. Es ist erstaunhch, welech reiche Kenntnisse und welche
Falle praktischen Wissens dieses Buch seinen Lesern vermittelt. Wohl
niemand kann besser seinen Wert beurteilen als Eltern und ILehrer.
Wie viele iiberraschend kluge Antworten sind die Frucht dieses Ka-
lenders, wie sehr bildet er das treffsichere und freudige Denken. Es
liegt in dem Pestalozzikalender ein auf diesem Gebiete unerreichter
erzieherischer Wert fiir jedes Kind und ein hoher methodischer Wert
fiir jeden Lehrer und Erzieher.

Der DPestalozzikalender versteht es auch, durch interessante
Wettbewerbe alljihrlich Tausende von Kindern zu freudiger, frerwillig
celeisteter Arbeit anzuspornen. Fir die besten Leistungen sind im
Jahre 1923 Preise im Werte von Fr. 15,000.— ausgesetzt. — Schiilern
und Schiilerinnen kann man kaum eme grossere und dauerndere
Freude machen, als wenn man ihnen dieses vortreffliche Buch schenkt.

* *®

Soeben werden uns die drei Kalender der Firma Stampth & Cie.
zugestellt.

«Der Historische Kalender oder Hinkende Bot» erscheint, trotz
seiner 196 Jahre, immer wieder jung und den Bedurfnissen der Neu-
zeit angepasst.



	Grundzüge einer Heimatkunde von Guttannen im Haslital (Berner Oberland) [Teil 1]

